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Die neue sranMIche Setfassung.
(Schluß.)

jß ie  man sicht, hat ein künftiges Cabinet hier 
dock vieles zu ordnen und auszugleichen, bevor von 
riner Haren und bestimmten republikanischen Ver«  

fortuna gesprochen werden kann. Was bis jetzt sest- 
fteht ist folgendes: Die gesetzgebende Gewalt übt 
rine'aus dem allgemeinen Stimmrecht hervorgehende 
^ e v u t ie r t c n k a m m e r  und ein Senat, dessen Ernen- 
llnnasmoduS, Compelenz und Zusammensetzung ein 
b.fnnhtre0 Gesetz regeln soll. Beide zusammen er. 
J } „ „ en  ! „  e i ne r  Körperschaft den Präsidenten, der 
h S t r  wählbar ist. aus sieben Jahre. Der Präsi> 
I w  hat bieielbcn Rechte und Pflichten wie nach £  V e r f a s s u n g  von 1848 (Artikel 44 , 4 9 -5 7 , 
6 0 — 6 4 )  und kann mit Zustimmung des Senats 
die 2 >°nulie'tenkammer auflösen. in welchem Falle 
hie Mavlcollegien binnen drei Monaten einzuberufen 
tzad D ie  Minister sind der Kammer solidarisch 
V  \=  «o lilik  der Regierung und individuell für 
ibre Sandlungen, der Präsident ist nur für Hoch- 
tetroih —  Versassungsbruch — verantwortlich. Im  

: cr Erledigung des Präsidenteustuhles treten 
Le K a m m e rn  sofort zur Neuwahl zusammen, bis 

' * tdier die Minister inierimistisch regieren. Die 
Sommern können eigenmächtig oder auf die In it ia ­
tive deS Präsidenten eine Verfassungsrevision in 
n,m,infnrner Versammlung vornehmen, nachdem 
jede für sich den Beschluß einer Revision gefaßt

hat. die sich auf die Regierungsform bezieht; bis 
1880 hat dies Recht aber nur ausschließlich M a r­
schall Mac Mahon allein; der Sitz der Kammern 
und der ausübenden Gewalt ist Versailles.

Der wesentliche Inha lt der angeblich wieder« 
hergeslellten 1848get Artikel ist folgender: Der 
Präsident muß geborner Franzose und darf nicht 
unter 30 Jahre alt sein. Er hat die gesetzgeberische 
Initiative, aber kein aushebendeS Veto. Jährlich 
legt er eine Botschaft vor, er darf weder einen 
Krieg unternehmen, noch einen Staatsverlrag end- 
giltig gutheißen ohne vorherige Zustimmung der 
Nationalversammlung; er hat das Recht der Be- 
gnad gung, aber eine allgemeine Amnestie kann nur 
die Nationalversammlung erlassen, welche auch allein 
einen Präsidenten oder Minister und andere hohe 
Beamte nach Verurteilung durch den Staatsgerichts­
hof begnadigen kann. Der Präsitent wohnt aus 
Kosten der Republik und bezieht eine Jahresbesol- 
dung von 600,000 Francs, ohne Erlaubnis der 
Assembler darf er Frankreichs Festland nicht ver­
lassen. Er ernennt und entläßt die M in ister, im 
Minislerrathe die höheren und aus Vorschlag des 
Fachministers die niederen Beamten. Da die 1848ger 
Constitution keinen Senat kannte, in der neuen 
aber ein Senat vorgesehen ist, so erheischt schon 
dieser Umstand gebieterisch eine Klarlegung, ob 
die daselbst der Assembl6e vorbehaltenen Rechte in 
Zukunft auch von dieser allein, oder von beiden 
Kammer« gemeinsam geübt werden sollen.

Es ist erklärlich, wenn die verschiedenen Par­
teiorgane die tteugefdjüffene Situation in der denkbar 
schroffsten Weise auffassen und besprechen. Von den legt» 
timistischen Blättern ist „Unioers" der Meinung,, 
daß die Republik nur aus Furcht vor dem Kaiser­
reiche zustande gekommen sei. Das B la tt glaubt, 
daß die Nationalversammlung jede Direktion oerfo» 
ren habe, daß sie nicht mehr weiß, wohin sie gehe, 
und daß die Furcht vor dem Kaiserreiche ihr ein­
ziges Princip sei. Der „Unioers" w ill auch wissen, 
daß Broglie nach wie vor der Vertrauensmann de» 
Marschalls sei und daß er mit D^cazes ein Ca­
binet bilden werde, das seinen Stützpunkt in den 
beiden Centrm suchen wird. —  Von den bvnapar- 
tistischen Blättern sieht der Ordre in den Versailler- 
Debatten den Prolog zu einem gegen die Volke* 
Souveränität gerichteten Attentate und sucht dir 
Bonapartisten so hinzustellen, als hatten sie allein 
dieses Princip öertheidigt. „Gaulois" glaubt, das 
letzte Votum der Kammer sei gegen die Person des 
Marschalls gerichtet, weil sie das Auflösungsrecht 
nicht ihm allein, sondern allen Präsidenten einge» 
räumt habe. Das ebenfalls bonaparlistische „Paris- 
Journal" sagt, man habe in Versailles das Septen- 
nat abgesetzt und die Volks - Souveränetät ihres 
Rechtes, das Kaiserreich, die Republik ober die M on­
archie zu begründen, beraubt.

Eine ebenso schneidige als gerechtfertigte Zu- 
rückweisung erfahren die Urtheile der bonapartisti- 
fchen Organe im „Journal des DebatS." Dieses

Ieuillcton.

Wirthschch der Papstlirche.
Die neueste Nummer des Wochenblattes „The 

ü W l i s h  I n d e p e n d e n t “ enthält einen B rie f des eng 
M i s s i o n ä r s  Samuel Ella von den LoyalitätS- 

J s t l n  / ei„e t Gruppe der Südsee-Jnseln. welche sich 
östlich von NeU'Caledonim erstreckt und in  den 
feMtn ctabnehnten von Frankreich in Besitz genom-
i S  ift) . w-lch-r « "  r-ch>

zu den ultramontanerseits in neuester
Seit m it so viel Salbung und Berufung an die 
trhränenbrüfen vorgetragenen Klagen über „nerv- 
Äche Verfolgung" unb „biocletianischeS Zeitalter" 
Slbet Seit bem Jahre 1849, so lautet ber trauet- SS «cricht, wird die protestantische Mission aus 
r ” n cvnrc[n betrieben. Lange Zeit wirkten daselbst 
E i *  eingeborene Missionäre mit gutem Erfolge. 
S Ä « «  jedoch Frankreich im I .  1854 von den 
Unfein Besitz ergriffen hatte, faßte eine katholische 
mr,ssionsstation unter einem Maristenpriester auf 
rinea einer der Inseln, festen Fuß und begann mit 
A ilfc  einiger gewonnener einheimischer Stämme, 
»ian den französischen Behörden kaum gehindert, zum 
Theil offen unterstützt, gegen die zum Protestant!«

mu« Bekehrten eine Reihe der abscheulichsten und 
unglaublichsten Brutalitäten. So lange die Einge 
bomen Heiden waren, bekümmerte sich die katholische 
Mission nicht um sie, sobald sie aber protestantisch 
wurden, begannen die empörendsten Verfolgungen. 
Anfangs der f-chsziger Jahre sammelte und be­
waffnete der papistische Priester seine Anhänger und 
griff einen protestantischen Stamm im Norden von 
Uvea an. Die Häuser des Stammes wurden ver­
brannt ober mit Pulver in die Luft gesprengt, mit 
ihnen ber Häuptling, der nicht hatte fliehen wollen, 
unb ein kleines Kind, bas protestantische Bethauö 
nicbergeriffen, bie bazu verwanbten Materialien ins 
Meer geworfen unb die Anpflanzungen verwüstet. 
Die Bewohner flohen und konnten erst nach siebe» 
Jahren durch den französischen Commandanten zu­
rückgeführt werden, nachdem einige frühere Versuche 
zur Rückkehr, die ihnen vom französische» Gouver­
neur ausdrücklich bewilligt worden war, tum den 
zur Verfügung des pupistifchen Priesters stehenden 
Banden blutig verhindert worden waren. Auch nach 
ihrer schticßlichen wirklichen Rückkehr hörten die 
rohesten Verfolgungen nicht auf, As sie 1870, nach 
bem alle Versuche, von der französischen Regierung 
Hilfe zu erlangen, vergeblich geblieben waren, end­
lich ihren Uebertritt zum KathoUciSvwS erklärten.

Seit der Zeit sind Ermordungen von Prote­

stanten, Vertreibung derselben aus ihren Gotte«. 
Häusern, Niederbrennung ihrer Ansiedlungen mit 
einer gewissen Regelmäßigkeit an ber Tagesordnung 
gewesen. Die französischen Behörde» sahen ruhig 
zu unb wenn sie eingriffen, so geschah es in einem 
den Protestanten feindlichen Sinne. Im  Jahre 1855 
erwirkte der Berichterstatter endlich durch einen birec* 
ten Befehl des Kaisers Napolen die Erlaubnis, bie 
Mission ungehinbert zu betreiben. Seine Bemühun­
gen, vom Gouverneur und Colonialsecretär bie Rück­
gabe ber geraubten Gotteshäuser zu erlangen, blieben 
inbeß erfolglos. Nur eines würbe zurückgegeben, bie 
übrigen blieben in den Hänben der papistischen 
Räuber, um die „Gläubigen" nicht zu verletzen. M it  
einem Anscheine von Großmuth wurde den Prote­
stanten erlaubt, sich neue Bethäuser an Stelle der 
geraubten zu bauen; allein dem wirklichen Bau 
derselben würben alle möglichen Schwierigkeiten in 
ben Weg gelegt unb die Ausführung ber Bauten 
ins Unendliche verzögert. Zugleich ergingen fort« 
während beschränkende Bestimmungen wider den 
$Bdrieb der protestantischen Mission. Endlich brachte 
Lord Stanley die Angelegenheit in Paris kräftig 
zur Sprache, und trotz der Bemühungen der fron* 
zösischen Colonialbehörben, die Angabe des engli­
schen Missionärs als unglaubwürdig hinzustellen, 
würbe wenigstens ber papistische Wütherich ber bl®



B la tt  erkennt die wahre Ursache der Aufregung der 
Bonaparlisten, wenn eS sagt, dieselben hätten sich 
bisher daran gewöhnt, das Sepkennat für sich au#« 
zubeulen, und es sei daher begreiflich, wenn es ihnen 
unangenehm ist, ein Regime begraben zu sehen, das 
ihren Unternehmungen freien Spielraum ließ. Der 
.O rdre" macht gute Miene zum bösen Spiel, und 
dies veranlaßt das „Journal des DebatS" zu fol­
genden Bemerkungen: „Noch vor wenigen Tagen 
glaubten sich die Bonaparlisten gegen alle Stürme 
geschützt; sie warfen sich zu Verteidigern und Be­
schützern des Septennals auf, behandelten Mac 
Mahon mit einer herablassenden Familiarität und 
stellten sich keck an seine Seite auf den Ehrenposten, 
m it welchen ihn die Nationalversammlung und das 
üjnd betraut hatten. Diese ungeschickte Äusdring- 
lichkeit hat jedoch nicht die gehoffte Wirkung gehabt: 
statt das rechte Centrum einjuschüchtern, hat es 
dieser Gruppe die No'.hwendigkeit dargelegt, so rasch 
als möglich eine unpersönliche Regierung zu orga­
nisieren, um den Fortschritt einer Partei aufzuhalten, 
deren freche Umtriebe eine öffentliche Gefahr zu 
werden drohten. Der B rief des Marschalls Can- 
robert, die Enthüllungen der Enquete - Commission 
über die Wahl im Niövre-Departement, die Wahl- 
circulare der Herren de Felire und de Padone 
haben die Union der liberalen Conseroativen, welche 
sich vorbereitete, um einige Monate beschleunigt. 
Seien w ir nicht ungerecht: die Bonapartisten haben 
uns einen großen Dienst geleistet. Sie bedauern es 
heult, aber es ist zu spät; das Gute ist gethan. 
Es ist vergebens, wenn sic dem Marschall Mac 
Mahon zu beweisen suchen, daß die Republikaner 
daran arbeiten, „sich seiner zu entledigen," ihre 
Insinuationen sind unfruchtbar."

Der „Temps" freut sich über das lawinenartige 
Anwachsen der neuen Majorität und meint, das 
rechte Centrum schließe sich zwar nicht der Republik 
an, es füge sich jedoch derselben. Die Orleanisteu 
acceptieren die neue Ordnung der Dinge mit dem 
Vorbehalte, sie möglichst im conseroativen Interesse 
auszubcutcn. Das „S iecle" erklärt den Sieg der 
Republikaner als das Resultat des Geistes der Ent­
sagung, welcher die Parteien der sinken beherrscht. 
„S iede" tröstet sich über die Gründung einer 
mangelhaften Republik damit, daß es doch immer­
hin eine Republik ist. „Rufen w ir allen Chinesc- 
reien," sagt das .X IX . Siede," „ein letztes Lebe­
wohl zu. Man hat zu lange von denselben als 
persönliches und unpersönliches Septennat gesprochen. 
Dies alles ist nun zu Grabe getragen. Die Repu­
blik ist gemacht Der erste Artikel des Amende­
ments Wallon erhielt eine und der zweite zweihundert 
Stimmen M ajorität.“ Ebenso zufrieden wie das 
„X IX . Siecle" ist die „Röpubl. Franxaife." Nach-

dahin an der Spitze der katholischen Mission ge­
standen hatte, durch einen anderen Priester ersetzt.

Dem folgte kurze Zeit der Ruhe. Aber im 
April 1872, während der Rev. Samuel Ella auf 
Urlaub in England war, versuchten die Papisten 
gegen den hauptsächlich protestantischen Bezirk eine 
Wiederholung der Bartholomäusnacht. D<r Versuch 
gelang nicht vollständig, da die meisten sich durch 
die Flucht unter dem Schutze der Nacht vor den 
Mordgesellen retten konnten, indeß wurden doch 
zwölf Menschen bei dem Uebersalle und auf der 
Flucht gelobtet, der Rest aber, der in öde Wälder 
geflohen war, umzingelt und, soweit er nicht ver­
zog zu sterben, durch Hunger zur Uebergabe und 
Annahme der katholischen Religion gezwungen. Die 
französische Ortsbehörde rührte sich selbstverständlich 
nicht; Earl Granville mußte die Sache wieder in 
Paris zur Sprache bringen und der Todfeind der 
katholischen Kirche fetzte es endlich nach Jahresfrist 
gegen seine rechtgläubigen Behörden durch, daß den 
Protestanten wieder die Erlaubnis zur Begehung 
Ihres Gottesdienstes gegeben und das Hauptwerk­
zeug des papistischen Priesters bei der Schlächterei 
auf einige Zeit nach Neucalcdonien geschickt wurde.

(Schluß folgt.)

dem sie conslalierl, daß die Republik eingesetzt ist, 
erklärt das Blatt, daß die Dinge in einem genügend 
beschleunigten Tempo vorwärlSgeheu. Auch„Rappel"ist 
mit den bisherigen Resultaten zufrieden. Vom Pro- 
vifvrium, vom Septennat sei nicht mehr die Rede, 
man organisiere heule nicht nur die Gewalten des 
Marschalls, sondern auch jene aller seiner Nachfolger 
mit Vorbehalt der Revision. Zum Schlüsse beglück­
wünscht der „Rappel" die voraussehenden und auf­
richtigen Conseroativen, die sich gleich Luro um die 
Republik verdient gemacht haben.

Politische Rundschau.
Laibach, 9. Februar.

Inland. Nach einer in der letzten Sitzung 
des Steuerreformausschusses abgegebenen Erklärung 
des Finanzministers beabsichtigt die Regierung, den 
Re i c h s r a t h  auch im März d. I .  noch nicht zu 
schließen, sondern lediglich zu vertagen. Doch be­
merkte Baron de Prelis, daß diese Absicht nur „der­
malen“ bestehe, mithin eine andere Verfügung nicht 
ausgeschlossen sei. Im  Steuerreformausschusse wurde 
die Frage anläßlich der Verhandlung über die E r ­
we r b  st e u e r  angeregt, da der Ausschuß sich Ge­
wißheit verschaffen wollte, ob die Verhmdlungen 
nicht durch den Schluß der Session wurden frucht­
los gemacht werden. Ucbrigens dürfte auch die Ver­
tagung früher eintreten, als ursprünglich geplant 
war, und zwar anläßlich der Kaiserreise nach D a l­
matien, an welcher bekanntlich mehrere Mitglieder 
des Cabinets theilnehmen sollen.

I n  den Verhandlungen des A b g e o r d n e t e n ­
hauses  war eine dreitägige Pause. Die Sitzungen 
werden erst heute wieder ausgenommen, und zwar 
mit der Verhandlung des Gesetzes über die Exe. 
culionsordnung. Die Debatte verspricht lang und 
nicht sehr erquicklich zu werden. Die Stimmung 
des Hauses ist gegen den Entwurf. Auch der Han 
delsminister war im Eifenbahnausschuffe nicht glück 
lief; mit seinen Eisenbahnvorlageu. Der Beschluß, 
daß die Regierungsvorlage über die Vorarlberger 
Bahn behuss besserer Begründung zurückzuweisen 
sei, deutet nicht auf großes Vertrauen in die Eisen 
bahnpolitik der Regierung.

Der consess i o  ne l l e Ausschuß hat in seiner 
letzten Sitzung endlich dahin sich geeinigt, als E r ­
gebnis seiner Beralhung mit einer GesetzeSvvrlage 
bezüglich der Regelung der Verhältnisse der A l t -  
k a t h o l i k e n  demnächst vor das Haus zu treten. 
Es ist hierin wesentlich die Bestimmung ausgenom­
men, daß jene Katholiken, welche die Glaubenssätze 
der katholischen Kirche mit Ausnahme der Bulle 
„Pastor aeternus“ anerkennen, ermächtigt werden, 
als solche eigene Cultusgemeinden zu bilden, ohne 
daß sie genöthigt würden, ausdrücklich ihren Aus­
tr itt aus der katholischen Kirche anzumelden. Die 
hie und da etwa nöthig werdende Ordnung der Ver. 
theilung des Vermögens wird durch dieses Gesetz 
nicht berührt ober geregelt, sondern, wie durch die 
Debatte ausgesprochen wurde, wird die Ordnung 
dieser Angelegenheit dem Civilrechtöwege in den ein­
zelnen Fällen überlassen. Die seit längerer Zeit 
schon in Aussicht flehende Beschlußfassung bezüglich 
des confeffionellett ober confcffionätofen Charakters 
der Bestimmungen bezüglich der Eheschließung, be­
ziehungsweise betreffs der ilenberungen des dies­
bezüglichen materiellen Theils der Ehe ge setz- 
gebung,  wurde als hauptsächlicher Gegenstand der 
nächsten Tagesordnung festgesetzt, um endlich die so 
lange schwebende Angelegenheit bezüglich der Civil- 
ehc vonseile des Ausschusses zur Austragung zu 
bringen.

Die ungar i sche M i t t e l p a r t e i  hat am 
5. d. eine Conserenz abgehalten, in welcher die 
Nrage des Wiederanschlusses der Partei an Koloman 
Tisza zur Erörterung gekommen ist. „Pesti Naplo" 
erörtert die politische Lage in Ungarn in folgender 
Weise: „D ie Ursache, warum die für gestern abends 
anberaumt gewesene Conserenz unterblieben ist, liegt 
darin, daß man es jetzt noch für verfrüht hält, die

politische Öac)c zu besprechen; zudem würde eine 
solche Besprechung gar nicht zum Ziele geführt 
haben, da tnn mehreren ..interessanten" Persönlich­
keiten bekannt war, daß sie nicht erscheinen werden. 
Wie die Sachen stehen, ist es wahrscheinlich, daß 
die Krise im Parlamente abgewickelt werden wird. 
Die nächste Frage ist die Annahme des Budget-: 
bann folgt die Bedeckungefrage. Wenn die Regierung 
in beiden Fragen die Majorität erhall, dann wird 
die Lösung der Parteifragt bis nach den Wahle» 
verschoben; werden die Vorla .en nicht angenommen, 
so tr itt sofort die parlamentarische und die Cabinet»» 
krise auf. Es scheint, daß die Regierung entschlossen 
ist, eine solche parlamentarische Abwickelung der Er­
eignisse abzuwarten."

Ausland. Im  pr eußi schen Abgeo r d .  
nelen Hause kam der (Staatshaushaltsetat zur 
Jöerathung. Eugen Richter zeigte sich in einer langen, 
auf alles Detail eingehenden Kritik wieder als einen 
parlamentarischen Finanzmann ersten Ranges. Auch 
die Minister Camphausen und Faik ließen dem 
Scharfsinn des radikalen Abgeordneten alle Gerech­
tigkeit widerfahren. Richler billigte die Finanzpolitik 
Camphausens im großen und ganzen, zumal gegen­
über den Angriffen der Börse, bei welchen Angriffen 
übrigens, wie w ir in der „A . A. Zlg " lesen, die 
Feder des Gründcr-GeHeimratHs Wagener stark be­
te ilig t sein soll. Im  einzelnen Hatte Richter vielerlei 
auszusctzen, besonders am Etat des CullusministeriumS, 
wobei auch die eben geschloffenen Provinzial-Synodev 
schlecht wegkamen. Cultusminister Falk wußte sich 
aber in einer sehr lebendigen Rede trefflich seiner 
Haut zu wehren.

Eine unscheinbare Nachricht kommt aus Posen, 
die aber einer gewissen Bedeutung nicht entbehrt 
Bekanntlich haben nach den preußischen Maigesetzen 
die Gemeinden bei Erledigung einer P f anstelle, 
wenn diese nicht innerhalb deS gesetzlichen Termini 
durch die Bischöfe ober Po rone wieder besetzt wird, 
bas Recht, selbst zur Wahl deS Pfarrers zu schreiten. 
Die Regierung gedachte durch Verleihung dieser 
Rechtes die katholische Bevölkerung zur Umcrstü&ung 
des Staates in dem Kirchenstreit heranzujichen, aber 
bis jetzt ist dieser Zweck noch nirgends erreicht 
worden. Nun meldet man aus Posen, daß die er­
forderliche Anzahl von Gemeindemitgliedern der 
Pfarre Sowina bei dem tfandrath den Antrag ge­
stellt habe, er möge eine Kirchengemeinde einberufen, 
welche die Wiederbesetzung der Pfarrei vornehmen 
werde. Wenn dieser Vorgang nun auch nicht sofort 
Nachahmung anderwärts finden dürfte, so ist doch 
wenigstens hiemit wieder ein Schritt vorwärts auf 
der Bahn der Maigesetze geschehen, der gewisser­
maßen einen neuen Abschnitt in der Ausführung 
derselben markiert.

Der „Pall M a ll Gazelle" wird von ihrem 
berliner Correspondenten telegraphiert: „Obwohl
ernstlich enttäuscht über Englands Weigerung, sich 
an der zweiten Eon f e r enz  über die Krieg-' 
gebrauche zu betheiligen, wird R u ß l a n d  nach einer 
in wohtunterichteten Kreisen conrsierenden Angabe 
sich aus diesem Grunde von der Verfolgung seine- 
Vieblingsplaties nicht abschrecken lassen, sondern die 
Conserenz ohne England einberufen. Der Kaiser 
Alexander soll, wie es heißt, die Hoffnung hegen, 
daß England derselben in einem spätem Stadium 
beitreten wird."

Nach einer officiellen m a d r i d e r  Depesche 
war es zwischen carlistischen und alfonsistischen Trup­
pen am 4 d. bei O l e j z a  zu einem desperaten 
Kampfe gekommen, bei welchem bic Ersteren eine 
zeitlang Im Vortheil waren, aber schließlich mit gro­
ßem Verluste zurückgeworfen wurden. I n  verschie­
denen englischen Blättern wirb Verwunderung über
den b is  dahin fast mühelosen V o r m a r s c h  ausgesprochen.

Im  Kern ihrer Stellungen verfügten die Carliste» 
jedoch über furchtbare Befestigungen, wenn auch dre 
Natur zu diesen da« Meiste beigetragen hat- Be­
deutende Strategie im allgemeinen und sehr 9ew I(“ f 
Flankenbewegungen im besonderen würden erforderlich 

fein, um ber Armee Älsonso'S zu Erfolgen zu ver»



helfen, die Serrano mit einer dreifach überlegenen 
Hmschaar nicht gelingen konnten.

Der Papst  hat in einer Ansprache an eine 
belgische Deputation seiner Meinung über Garibaldi's 
Ankunft in Rom Ausdruck gegeben. „D er böse 
Beinb," sagte er, „hat in den letzten Tagen die Un­
ordnung zu vergrößern und einen jener Stürme zu 
ttregcn gesucht, die alles vor sich niederwerfen, 
ilbrr die Vorsehung hat sich eines der Kirche sonst 
"icht freundlichen Armes bedient, um sich tii er grö- 
$ttcn V e rw ü s tu n g  entgegenzuietzen. Dieser Arm 
h,t das aus Kosten seiner Würde gethan . . .  (Stets 
W  sich Gott eines CyruS bedient, um einen fre­
velnden Belsa;ar zu züchtigen.“ Der Papst kann 
<6 offenbar Garibaldi nicht verzeihen, daß letzterer 
kt* E iligen  Vater als Aufseher der ÄustrocknungS- 
"rbeiten in den pontinischen Sümpfen verwendet
wissen möchte.

Die am 5. b. verlesene engl i sche T h r o n ­
t e ^  beracist, daß das Cabinet cott Westminister 
^ne eiaenetf Wege geht. England hat es glückli- 
4)etrocijc n icht nölhig, einer ändern Macht zuliebe 
h itu  T ra d it io n e n  zu verleugnen. Trotz der Familien- 
^tiiebunaen zwischen der Königin Bictona und dem 
h a r t «  Alexander weigert sich die englische Regierung 
tlUjdiiebcn dem russischen Kaiser zuliebe weiter an 
W  ©rieasconferenzen theilzunehmen, und zwar weil 
r -  nickt Englands Aufgabe fein kann, „Angriffs- 
t t j .  ju  erle ich tern  und den Widerstand der Ange- 

m  hemmen." Auch die Bedenken, welche 
t t n l  die übereilte Anerkennung des Königs Alfons 
S  Seite Englands geltend gemacht wurden, sind 
St6  constitutioncüen Staates würdig.

m J  einer pariser Correspondenz der „ T i m e s  
bie Bonapartisten. um den Vorwurf, daß 

%  «fthnteS Empire ohne Allianz sein würde das 
W t r t  einer H e i r a t  zwischen dem Prinzen L u l u 
C '  „  däni schen Prinzessin, Schwester der 

von Wales und der russischen Ce,arewna 
^oamar S ie behaupten, daß sowohl der Prinz 
X V a te S  als auch die Königin von England dem 
K n e  iefat günstig gestimmt seien, auch die konrg- 
V t L m i t ie  von Dänemark sich nicht abgeneigt zeige.

russisch" Seite trete noch einiges Zaudern 
C e  f S o  sind die Bonapart sten fertig," setzt 
b.,. "  „ Korrespondent mit ironischer Doppel-

bintu. Ueberdies würde sich Prinz Sulu 
.in afltu jugendliches Ehegespons nicht zu be­

engen Haben, denn Prinzessin Thyra wäre ihm um 
Jahre überlegen._________________________

X
Zur Tagesgeschichte.

- W i r "  r e i c h s u n m i t t e l b a r .  Die Einverlei 
, bevölkerten Bororte in den Gemeiiibeoerbanb 

"v^W i-n  wird immer mehr zu einem Bedürfnis und soll
V  n . r  «eit ihrer Verwirklichung näher gerückt sein. 
^ n-!‘ aud) die Agitation für die Ausscheidung

Hauptstadt aus dem bisherigen Berbande mit Nie- 
K  „  . ihre Constituierung als reichsnnmiitelbarer

Z t rrEt  S e n tig te it und f t ,.f t . Die außerordentliche 

2  "  beit der Bedürfnisse und der Verhältnisse kann 

b ä nicht übersehen werden und wahrscheinlich werden 

N te z L ile  ihre Rechnung dabei finden, wenn die Tren-

mtg (1* :eotio^ n n if l  Der ehemalige Minister Gras

mUvtf vekaiintlich im Prozeß Osenheim als Zeuge 
wuroe ^  ang feintm Palais in der Prater-

tzrnommen. ^  linkte einem Fiaker und rie f: „ In s

Ä  i<*t für Strafsachen!» Dort angelangt, stieg er 
d - s g e r E  '  bebeutete dem Ku-scher mit

VttflDoa auOem s ^ e u !»  _  B it.' Euer Gnaden,

^ ro m a n T a  a’roist wieder auftaV» fragte demuihsvoll der

A u s  t r ü b e r  Z e i t .  Im  Feuilleton eines siid- 
deutschen B la t te s  erzählt ein Oesterreicher, der in London 
V i !  fotaente Erinnernng an die Fünfziger Jahre: Jahre-
V  ' W ien im Belagerungszustande: wagte es jemand, 

113 ‘ i»hriactt Hut oder eine hellfarbige Halsbinde zn
^ tien n 10Utbe er in den Kerker geworfen; ein Bollbart 

ganz kurz geschnittenes Haar galten als Persuch 
H chverratheS, und von der Straße wurde man auf

die Polizeidirectiou „Am Peter" geschleppt, um daselbst an 
dem widerspenstigen Haare durch den ersten besten Poltzei- 
ntann die Macht des Staates über den ftörper des Unter» 
thans in handgreiflicher Weife anschaulich gemacht zu be­
kommen. Ein derartiger „amtlicher" Haarschneideversuch an 
eiucm Attache der englischen oder amerikanischen Gesandt- 
chast gab Anlaß zu langwieriger diplomatischer Correspondenz 
und hätte beinahe zu einem Kriege geführt. Zu jener Zeit 
konnte es in Oberösterreich Vorkommen, daß ein Bauern­
bursche wegen folgender Aeußeruug in Untersuchung gezogen 
und von kaiserlichen Gerichten wegen Majestätsbeleidigung 
zu mehrjähriger Kerkerstrafe verurlhcilt wurde: Der Kaiser 
bereiste die Provinz und kam eines Abends in ein Land- 
iädtchen, welches er am nächsten Morgen mit Postpferden 
wieder zu verlassen gedachte. Im  Wirthshause erzählte man, 
wie schnell die Post den Kaiser zu befördern habe, und es 
wurde von einem der Anwesenden die Bemerkung ausge­
sprochen, so schnell wie die Postpferde könne doch keiner der 
Bauern mit seinen Gäulen fahren. Ein junger Bauersfohn 
äußerte darauf, er wolle wetten, daß er mit feinen Füchsen 
jedes Paar Postpserde zu überholen im stande sei und en­
digte seine Worte mit einer in jener Gegend landesüblichen, 
reilich nicht sehr eleganten, aber ganz harmlosen Phrase: 
„Die kaiserlichen Postpferde sind Sch . . . .  feite." Sofort 
wurde der ganz unbescholtene reiche Bauerssohn von einem 
anwesenden Gendarmen „im Namen des Gesetzes" verhaftet 
und zwei kaiserliche Gerichte, ein Landes- und ein Ober- 
Landesgericht, oernrtheilten den unglücklichen Eigentümer 
der schnellen Pferde, wie bereits bemerkt, wegen Majestäts­
beleidigung zu mehrjähriger Kerkerstrafe. Selbst Herr v. Hye, 
der Verfasser des österrmchischen Strafgesetzbuches vom Jahre 
1852, konnte sich, freilich erst in den Sechziger-Jahren, nicht 
enthalten, dem Schreiber dieser Zeilen gegenüber zu be­
merken, daß selbst ihm bei jenem Urtheile die Haare zu 
Berge gestanden seien.

— Czechische C h a r a k t e r i s t i k e n .  Aus Prag 
werden folgende ergötzliche Proben des Tons in der czechi- 
chen Journalistik mitgetheilt: „ In  den heutigen jung« 
und aitqechischen Blättern werten die beiderseitigen Partei­
führer folgendermaßen charakterisiert: Leute, welche des 
Nachts in Diebsschlupfwinkeln sich herumtreiben, welche, ob­
gleich Declaranteu, sich nicht fchämen, mit Weibern sich her­
umzuwälzen, auf welche die Polizei jeden Augenblick die 
Hand legen kann; welche bei Lebzeiten des eigenen Weibes 
mit ihren Schwägerinnen leben und Schlüssel zur Wohnung 
gewisser Künstlerinnen besitzen, welche räuberische Erpressun 
gen üben u. f. w. Der „Czech" will, wenn das Maß der 
Ermbärmlichkeit voll ist, die Heerde der Jungczechen auf 
den Biehmsrkt treiben, wo sich das Strafgericht befindet."

— E in  schönes P r o j e c t ,  Die römischen Zei­
tungen beschäftigen sich mit den Plänen Garibaldi's, den 
Tiberstrom zu canalisiereu und die römische Campagna 
besser zu kultivieren und gesund zu machen. Zu diesem 
Zwecke schlägt der General vor, einen 30,000 Meter langen 
und 150 Meter breiten Kanal zu graben, welcher 10 Meier 
tiefer wird als die Meeresoberfläche, und die Tiber ober­
halb Roms von der Stadt ab« und in der Gegend von 
Ostia ins Meer hineinleitet. Da der Grund des Kanales 
tiefer wird als die Meeresfläche, so wird (sagen die Zeitun 
geit) daS Meerwasser itt den Tiberkanal eintreten, dieser 
wird wie die Themse schließbar und Rom ein Seehafen 
wie London. Die Luft der Stadt Rom wird dadurch von 
den schlechten Ausdünstungen befreit, die Fieber hören attf, 
die Campagna wird mit Bäumen bepflanzt, und wie in 
den Zeiten der allen römischen Republik, wieder mit Dör­
fern und Städten besäet. Die Kosten des Riesenwerkes, das 
Roms der größten Kaiserzeit würdig wäre, würden sich auf 
100 bis 120 Millionen Franken belaufen, welche durch 
Privatspeculation aufgebracht werden müßten, wogegen die 
italienische Regierung wenigstens 5 Percent Zinsen garan­
tiert, die durch die Schiffszölle und den erhöhten Ertrag 
der Campagna gedeckt würden.

— I n  der S e s s i o n  des engl i schen Pa r i a »  
m e n t e s , die am 4. 6. M. eröffnet ward, hat die Regie­
rung einen Gesetzentwurf vorgelegt, welcher für brutale An­
fälle (assaulte with violence), wie sie in letzter Zeit unter 
der Arbeiierbevölkerung leider grauenvoll überhand genom­
men haben, Prügelstrafe (mit der neuufchwänzigen Katze) 
gesetzlich macht. Die öffentliche Meinung hat schon monate­
lang dieses Verlangen gestellt und wird daher die Neuerung 
ohne Zweifel mit Beifall begrüßen.

ist für kein anderes Strafmittel empfindlich. Daß Prügel 
als Abfchrecknngsmiitel helfen, hat die Unterdrückung des 
Garotterthnms durch die Anwendung der „Katze" gezeigt.

— Russisch!  Vor zwei Monaten ftarb, wie w ir 
dem „Golos" entnehmen, in einem Gefängnis des südlichen 
Rußland ein Arrestant. Der Inspektor des Gefängnisses 
meldete den Fall der betreffenden Behörde, indessen konnte 
diese nichts ausfinden, was auf den Verstorbenen bezug 
batte. Man forschte nach und kam auf folgendes wahrhaft 
cheußliche Resultat: Vor ungefähr 9 Jahren wurde der 
Verstorbene in Untersuchungshaft gebracht wegen irgend 
eines Vergehens. I n  der Behörde gingen mittlerweile die 
Papiere verloren und der Sergeffene starb nach neun Jahren 
im Gefängnis!

Local- und Provinzial-Angelegeuheitell.
— ( V e r l e i h u n g . )  Der Kaiser hat mit Entschlie­

ßung vorn 2. Februar d. I .  den Lokomotivführern der priv. 
Siidbahngesellfchaft Joseph M achat und Franz K 1 v - 
b a s s a in Anerkennung ihres entschlossenen Benehmens bei 
Verhütung von Eisenbahnunsällen das silberne Verdienst­
kreuz verliehen.

— ( C o n c r e t a l s t a t n s  des k. k. ( le ie rm .» ta rn t.» 
tra in . O b e r l a n d e s g e r i c h t s s p r e n g e l  s.) Von­
seite des k. k. Oberlandesgerichtspräsidiums wird soeben der 
Concretal-Status fämmtlicher Dienstkategorien bei den Ge­
richtshöfen und Bezirksgerichten im Sprengel des k. k. steierm.- 
kärnt.-krain. Oberlandesgerichtes mit Beginn des JahreS 
1875 veröffentlicht. Das oberlanBesgerichtliche Amtspersonale 
bestand aus einem Oberlandesgerichtspräsidenten in der 
3. Rangsklasse, 16 Oberlandesgerichtsräthen in der 6. Rangs- 
klasse, 2 Rathssecretären und 2 Rathssecretärs-Adjuncten in 
der 8. Rangsklasse, 1 Hilfsärnter-Director, 2 Hilfsämter« 
Directions-Avjuncten, 6 Officialen, das dazu gehörige Rech­
nungs-Departement aus 1 Rechnungsrath, 4 Rechnungs- 
Revidenten, 4 Rechnnngs-Osficialen, 3 Rechnungs-Assistenten 
und 1 Rechnungs-Praktikanten. Das Amtspersonale bei den 
Landesgerichten Graz, Klagenfurt und Laibach und bei den 
Kreisgerichten Cilli, Leoben und Rudolfswerth bestand aus 

Landesgerichtspräsidenten, 3 Kreisgerichtspräsidenten, & 
Oberlandesgerichtsräthen, 45 LandeSgerichtsräthen, 8 Raths- 
secretäreu, 43 Gerichtshof-Adjuncten, 1 Hilfsärnter-Director^
5 Hilssämier-Vorstehern, 2 Hilfsämter-Directions-Adjnncten^ 

Kanzlei-Adjuncten, 53 Kanzlisten, 1 Landtafel- und Grund» 
buchs-Director, 2 Landtafel- und Grundbuchs-Vorstehern,
7 Landtafel- und Grnndbnchs-Adjuucten, 6 Grundbuchs« 
fiihrern, 6 Kerkermeistern, 38 Amtsdienern, 37 Gefangen» 
auf (ehern, 2 Aussehersgehilfen und 21 Dienersgehilsen. Das 
Amtspersonale bei den Bezirksgerichten in Steiermark, 
Kärnten und Ära in bestand endlich aus 116 Bezirksrichtern, 
126 Bezirksgerichs-Adjuncten, 43 Grnndbnchsfiihrern, 148 
Kanzlisten und 256 Amtsdienern. Der Concretalstatns der 
staatsanwaltlichen Conceptsbeamten zeigt zu Beginn des 
Jahres 1875 einen Oberstaatsanwalt, 7 Staatsanwälte und- 
22 Staatsamvalts-Substitnten.

— ( D i e  T r i e s t i n e r  und  die E i s e n b a h n »  
f rage. )  Man schreibt der „P r." ans Triest: „Man sollte 
meinen, daß diese Petition, wenn den Wünschen der Be- 
vökenmg von Triest durch die Einbringung der Regierung^ 
Vorlage in so entschiedener Weise entsprochen wurde, sich cin= 
fach daraus beschränkt haben werde, zu sagen, w ir bitten um 
möglichst schleunige Erledigung der Regierungsvorlage. Denn 
Kenntnis von der Einbringung der Vorlage mußte der 
Stadtrath bereits haben, weil ja die Petition sechs Wochen 
nach Einbringung derselben überreicht wurde; sie ist also 
offenbar eine Folge der Einbringung gewesen, und um 
was bittet nun der Stadtrath in dieser Petition ? Um Ein - 
Wirkung auf die Herstellung der Eisenbahnlinie von Triest 
über Prevali nach Lack. Ein entschiedeneres EOesaveu dev 
legalen Vertretung von Triest, gegenüber der Behauptung, 
daß ihr Wunsch die Herstellung der Predilba.ljn wäre, als 
diese Petition des trieftet Stadtraths, ist wohl nicht möglich." 
Dr. Herbst war ein Prophet, als er diese Worte in der 
Sitzung des Abgeordnetenhauses vom 27. Jänner anläßlich 
der Pontebabahu Debatte (prach, denn drei Tage darauf, 
als nemlich diefe feine Worte in Triest noch nicht bekannt 
fein konnten, wurde denselben in der Sitzung des hiesigen 
Stadtraths vom 30. Jänner eine Bestätigung zu Theil, wie 
sie entschiedener gar nicht gedacht werden kann. Au diesem

Der englische rougb | Tage nemlich beschloß der Stadlralh eine neuerliche Petition



oh das Herren- und Abgeordnetenhaus nm Ermöglichung 
kt« Ausbaues der Strecke Triest.Lack, also etwa 36 Stunden 
später, als eine Deputation der triester Handelskammer vor 
dem Monarchen erschien und Sr. Majestät die Bitte um 
Herstellung der Predillinie vortrug. Und da soll die Central­
regierung die Formel finden, um den diametralen Forde­
rungen des Stadtrathes und der Handelskammer gerecht 
zu werden! Gibt man dem elfteren recht, so klagt die letztere 
über Schädigung der Handelsinteresfkn; berücksichtigt man 
die letztere, so erhebt der erste« seine Stimme wegen Ver­
letzung der Autonomie und protestiert gegen das Bestreben 
der Regierung, Triest glücklich zu machen.

— ( E i n  A r b e i t e r f e s t . )  Am 6. Febrnar veran­
stalteten die Arbeiter der Hrn. Aug. Tschinkel Söhne in 
der Kosler'schen Bierhalle ein Tanzkiänzchen, das in der 
heitersten und fröhlichsten Weise verlief. Die beiden Herrn 
Chefs Oskar und Reinhold Tschinkel wurden bei ihrem 
Erscheinen von den Arbeitern mit donnernden Hochs em­
pfangen und ihnen laut der Tank für die Veranstaltung 
eines jo schönen Festes gezollt. Es waren nicht nur Arbei­
ter anderer hiesiger Fabriken erschienen, sondern auch T e il­
nehmer verschiedener Klaffen hatten sich zahlreich einge­
sunden.

— (Neues Maß und Gewicht.) Allem Anscheine nach 
wird das Finanz-Aerar das erste sein, welches bei den ver­
schiedenen staatlichen Jndustriegeschästen, bei den Montan­
werken, Monopolen rc. die metrischen Maße nud Gewichte 
in Anwendung bringt. Wie verlautet, wird soeben in den 
verschiedenen Departements des Kriegs-, Finanz« und 
Handelsministeriums an den Directiven für die Execntiv- 
organe gearbeitet, wiche die Anwendung der neuen Maße 
und Gewichte betreffen. Es handelt sich nemlich darum, für 
die alten wiener Maße und Gewichte bei den Monopol- 
gegenständen: Tabak, Salz, Pulver, bei den Erträgniffen 
der Forstkultur, bei der Bemessung der Grundarea und 
schließlich, was dem Finanzärar jedenfalls am meisten am 
Herzen liegen dürfte, bei der Besteuerung von Bier, Zucker­
rüben, Branntwein, Wein, Fleisch ic. die neuen Maße nnd 
Gewichte zu substituieren. Die Tabalsabriken sollen schon 
im Lause dieses Jahres nach dem Metermaße zu arbeiten 
beginnen; die Tabakeinlösnng (November) wird jedenfalls 
schon mit Anwendung des Kilogewichtes vor sich gehen.

— ( D a s  neue B e t r i e b s r e g l e m e n t  und 
f e i n  E i n f l u ß  a u f  das T a r i f w e s e n . )  Durch 
Ausgabe der Betriebsreglements vom I. Jn li 1874 er­
fahren die in den Tarifen enthaltenen Bestimmungen we­
sentliche Aenderungen, welche ft*  zunächst auf Fixierung 
der Rechnung? gewichte, auf eine neue Art der ?>brundung 
derselben, aus die Berechnung der Prämien bei Werth, 
Lieferzeit. Jntereffe, Declaration und schließlich auf die Be­
rechnung der Lieferzeit selbst erstrecken. Infolge dessen sind 
die österreichisch-ungarischen Bahnverwaltungen bemiissiget, 
einen Nachtrag zu den Local- und Gemcinschaststarisen ,u 
veröffentlichen. Vom 1. Februar d. I .  aiigefangen muß 
die Gewichtsdeclaration in den Frachtbriefen in Kilogram­
men - erfolgen und vom 1. April d. I .  an werden mir 
Frachtbriefe, wie sie im Betriebsreglement vom 1. Ju li 
1874 vorgeschrieben sind, angenommen. Eilgutsenduugeu 
unter 5 Kilogramm werden für 5 Kilogramm und die dar­
über hinausgebenden Gewichtsquantitäten in der Weife be­
rechnt, daß jede ougefangenen 5 Kilogramme für volle 
5 Kilogramme berechnet werden. Bei Frachtgut werden 
Senkungen unter 30 Kilogrammen angenommen. Als 
Wagenladungsgüter werden diejenigen angesehen, für welche 
e i n  Rivnnalquantum von 100 oder 200 Zollcentnern per 
Sendung in den bisher gütigen Tarifen vorgefchrieben ist. 
Das tzmheitS.Rechnungsgewicht bei Eil- und Frachtgütern 
wird mit 100 Kilogramm festgesetzt. Die übrigen einschlä- 
gigen Bestimmungen werden im Nachtrage seinerzeit dem 
PubUcum zur Kenntnis gebracht werden.

— (Forstliche Congresse.) In  den im Reichsrathe 
vertretenen Königreichen nnd Ländern bestehen dermalen 
acht forstliche Vereine: der Reichsforstverein, der Manhards- 
berger Forstverei», der böhmische Forstverein, der mährisch- 
schlesische Forstverein, der Forstverein für Tirol und Vor­
arlberg, der vberösterreichifche Forstverein, der kärntne- 
rische Forstverein und der steiermärkische alp- und 
forstwirthschastliche Verein, denen noch die Fvrstsectionen 
der Lanowirthschastsgesellschasten in Wien, Salzburg, Graz, 
Laibach, Krakau und Lemberg beizuzähleu sind. Der D i­

rektor der k. k. Forstakademie in Mariabrunn Herr Newald 
hat dir Einberufung forstlicher Kongresse angeregt, um die 
gemeinsamen Interessen durch eine von Zeit zu Zeit statt* 
findende Zusammentretung und Beratbung von Abgeord­
neten der verschiedenen Vereine zu pflegen. Durch diese 
Zusammentretung soll indeß die Selbständigkeit und Auto- 
nomie der einzelnen Kronlandsvereine in keiner Richtung 
verkürzt werden. Wa« die Fragen allgemeiner Natur, welche 
dem Eongreffe zur Verbandlung zugewiesen werden könnten, 
betrifft, so weist Herr Newald auf die Durchführung des 
Forstgesetzes in den einzelnen Königreichen und Ländern 
hin, aus die Anträge zur gänzlichen Ablösung von bisher 
nur geregelten Forstservituten, auf die Waldschutzsrage, auf 
die Maßregeln bezüglich Bewirthfchastnng von Gemeinde­
wäldern, auf Angelegenheiten der Grundsteuerregulierung 
inbezug auf den Wald, auf die Regulierung der Lifenbahn- 
tariffätze bezüglich Holz und anderer Waldproducte, auf die 
Bildung von Waldgenossenschastcn, auf die Zweckmäßigkeit 
einer Regelung der Jagdoerhältuiffe und der Wildschonzeiten, 
auf die Bogelschutzfrage mit Rücksicht aus die sich fort und 
fort erweiternden Jnsectencalamitäten rc. rc.

Schwurgerichts-Verhandlung.
(Schluß.)

Am nächsten Morgen kam er schon gegen 
5 Uhr zum Johann Snoj in den © lall, wo dieser 
schlief, und ol» ihn dieser fragte, ob er ausgesührl 
habe, womit er gedroht, erwiderte er: „Ich  habe 
ihn einmal geschlagen." Als Snoj weiter fragte, 
ob er ihn stark geschlagen habe, bejahte er diese 
Frage. Die Verübung der That gestand er später 
auch dem PrimuS Sesek und seinem Bruder Jakob 
Kodermann mit dem Vorgeben, daß er sich hiebei 
einer Haue bedient habe. Aus diesen Umständen, 
und da Zalokar im Dorfe beliebt war und außer 
Kodermänn keinen Feind hatte, dieser auch während 
der Krankheit sich nie um ZalokarS Befinden er. 
kündigte und eS sogar vermied, sein Hau« zu 
passieren, erschien derselbe der Thal dringend ver­
dächtig und nachdem sie mit reifer Ueberlegung und 
tückisch vollbracht wurde, indem der Thäter im 
finsteren auf sein Opfer gelauert, ihn von rück­
wärts überfallen Hane, ohne daß er sich eines An­
griffes versehen konnte; weil ferner Kodermann 
sich zur Ausführung der Thal einer scharf geschl!f- 
fenen Holzhacke, somit eines tödtlichen Instrumentes 
bedient hatte, und der tödtliche Schlag mit außer 
gewöhnlicher Kraft auf den Kopf des Gelödleten 
geführt worden, ward angenommen, daß er die 
Tbat in der Absicht den Zalokar zu tobten verübt 
habe und er deshalb des Verbrechens des Meuchel­
mordes nach §§ 134 und 135 S t. G. strafbar 
nach § 136 S t. G. angeklagt.

Trotz beharrlichen Leugnens im Lause der 
Untersuchung schritt M artin  Kodermann bei der 
Verhandlung am 5. d. M . zum Geständnisse der 
That, w ill jedoch nicht die Absicht gehabt haben, 
den Zalokar zu lödten, sondern ihn nur aus Rache 
für die am 17. M a i 1874 durch ihn erlittene 
Mißhandlung za beschädigen, und behauptet, den 
tödtlichen Stretch nicht mit einer Holzhacke, sondern 
mit einer Haue geführt und den Zalokar nicht bei 
seinem Hause aufgepaßt zu haben, sondern hinter 
ihm dahin gekommen zu sein; auch habe er im 
finsteren nicht sehen können, wohin er ihn treffen 
werde und wo er ihn wirklich verletzt habe.

Die Abhörung der Zeugen bot bei diesem Ge­
ständnisse nichts besonders bemerkenswerthes; interrs. 
sanier gestaltet sich die Vernehmung der Sachve» 
ständigen, D r. Kappler und Wundarzt Gregorilsch, 
welche an dem dem Gerichte vorgeiegenen und vom 
Bezirksarzt Finz präparierten Schädelknochen des 
Gemordeten Johann Zalokar, der a u *  von den Ge- 
schwornen mit großen Interesse betrachtet wurde, 
die mit einem Hackenhiebe geführte Todeswundr, so 
wie die Berstung der Kranznaht und den Sprung 
des Hinterhauptknochens demonstrierten und nach­
wiesen, daß diese Verletzung nicht mit einer Haue 
erfolgen konnte, was auch an den scharfen Schnitt­

flächen des vorgeiegenen Hutes des Zalokar noch 
deutlich kennbar war. WeiterS erklärten sie bas noch 
durch 16 Tage nach erfolgter Verletzung andauernde 
Bewußtsein und Leben des Beschädigten durch die 
offene Wunde, aus welcher sich das B lu t ergieße» 
konnte, ohne einen Druck auf das Gehirn zu üben, 
und welche auch keine große Erschütterung deS Ge» 
Hirns im Gefolge hatte. Die Geschwornen habe» 
nach geschlossenem Beweisverfahren und erfolgtem 
Plaidoyer des k. k. Staatsanwaltes und Vertheidigert 
die an sie gestellte erste Frage:

Is t  M artin Kodermann schuldig, am 15. August 
1874, Nachts gegen 11 Uhr den Johann Zalokar 
vulgo Subelj von Nadgoriz in  d e r Absi cht  ihn 
zu töd t en, bei dessen Vorralhskammer tückischer 
Weise mit einem scharfen schneidenden Werkzeuge 
einen Schlag auf das Hinterhaupt versetzt und ih« 
dadurch so verletzt zu haben, daß er infolge dessen 
in der Nacht vom 1. auf den 2. September 1874 
starb? einstimmig verneint. Die für diesen Fall ge­
stellte zweite resp. Cventualfrage, dahin lautend, ob 
Kodermam, schuldig sei, die obige That zwar nicht in 
der Absicht den Zalokar zu tödttn, aber doch in anderer 
feindseliger Absicht b:gangen zu haben, einstimmig 
bejaht, weshalb Kodermann vom Gerichtshöfe des Ber< 
brechens des Todtfchlages nach § 140 S t G. schuldig 
erkannt und in Berücksichtigung der erschwerende» 
Umstände, der reisen Uet-erlegung, womit die Thal 
voUführt wurde, des gefährlichen Werkzeuges, dessen 
er sich hiebei bediente —  im Entgegenhalt zu de« 
mildernden Umständen seines jugendlichen Altere 
von 18 Jahren, des tadellosen Vorlebens, seines 
reumülhigen Geständnisses, und der durch die vor- 
hergegangene Mtshandlung von seile des Getödtete» 
hervorgerufenen heftigen Gemütsbewegung —  bei1 
selbe zur Strafe des vierjährigen schweren, mit 1 
Fastlage in jedem Monate und mit Einzelhaft in 
dunkler Zelle und hartem Lager am 15. August 
jeden Jahres verschärften Kerker, so wie zu einer 
«Lnlschädigungöleistung von 320 fl. an die SBiti« 
Theresia Zalokar verurtheilt.

Die Verhandlung wurde vom Herrn Vn- 
sitzend-n, welcher des Slovenischen im ausgezeichneten 
Gra)e mächtig ist, mit großer Gewandtheit und 
Umsicht geleitet und war um halb 3 Uhr tta** 
mittags bereits beendet.___________________

Witterung.
Laibach,  9. Febrnar j

Morgenroth, bewölkt, schwacher S O . Temperat ur '  
morgens 6 Uhr — 110°, nachmittags 2 Uhr — 8 8' C 
(1874 +  33®; 1873 +  3'9“ C.) Ba r o m e t e r  im Falle« 
732 04 Millimeter. Das gestrige Tagcsmittel der Ten 
peratur — 3 1°. lim 2 7“ unter dem Normale.

Verstorbene.
Den 7. F ebruar. Johann Rebol, Arbeiter, 25 31 

Cioilspital, Lungenentzündung. j

Gedenktafel
über die am 11. F e b r u a r  1875 stattfindenden Lici' 

tationen.
2. Feilb., Polonkii'sche Real., Zagorica, BG. Sitti*

-  3. Feilb., Pirner'sche Real., Zagrad, BG. Raffens»?
- 3. Feilb., Bouk'sche Real., Hrastodol, BG- Sittich. "  

3. Feilb., Hasner'scbe Real, Lawre, BG. Kralnburg.

Theater.
Heute: Anfang um 5 Uhr. „ D o k t o r  Fausts  Hau ̂  
käppchen" ,  oder: „ D i e  He r b e r g e  i m Wal ve 
Localposse mit Gesang in 3 Auszügen von Dr. t><# 

Musik von Hebenstreit.
Abends :  Anfang uni 8 Uhr. M a s k e n b a l l  (Redoutt>

Verkauf
eines

f t r u n d lic h c n  K u id s c h rs .
Neu und solid erbautes Herrenhaus und Söirlhlttal* 

gebäude, Mahlmühle und Bretiersäge, Zier-, Obst« u"v 
müsegarle», 45 Joch Felv, Wiese und Wald, alle« im ^  
triebe, an deutscher, gesunder, Verkehrs nnd holzreiw» 
station. Unterhändler verbeten. Z ikm undow »*j<  » 
lirchen, Samten. (?7> 3~ 1
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